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Aus den Memoiren eines alten Waid⸗ 
ö mannes. 


Die Jagd in Oſtpreußen, beſonders in Litthauen. 
(Fortſetzung.) 
„Der größte Theil der litthauiſchen Jäger — d. h. der Jagddilet⸗ 
uten — betreibt die Feld⸗ wie die Waldjagd mit der mit Hagel ges 
denen Flinte, die letztere Jagd freilich nur gegen das Rehwild, aber 
och immer unwaidmänniſch, denn der Waidmann von ächtem Schrot 
und Korn bedient ſich dazu des Kugelſchuſſes aus der Büchſe. 
Im Allgemeinen ſchießt man viel gröbere Nummern Hagel als 
uns in Deutſchland; auf Hafen den größten Theil der Jagdzeit 
durch, die gröbſten Sorten, Nummer 1 oder gar Nummer 0, und 
lt auf eine Entfernung hin, die über alle Gebühr fo weit iſt, daß 
lbſt aus einem Jagdgewehr von den vorzüglichſten Eigenſchaften 
geſchoſſen, auf gewünſchten Erfolg niemals mit Sicherheit zu rech⸗ 
en. Unter den dort geführten und mir zu Geſicht gekommenen 
agdgewehren habe ich als ſeltene Ausnahmen gute, ja hin und wie⸗ 
* werthvolle Gewehre, die Mehrzahl derſelben aber mittelmäßig 
ud nicht wenige unter der Mittelmaͤßigkeit gefunden. 
i 5 dem wenig befriedigenden Zuſtande der dortigen Jagd 
Me l cht das kalte Klima allein ſchuld, wie von den meiſten lit⸗ 
uiſchen Jägern behauptet wird, ſondern nächſt dieſem ſind noch 
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8 einwirkende Agentien thätig, deren hier Erwähnung 


Daß Wald und 
darauf hat allerdin 
denn die litthaui 

Nger Kälte, 


Feld fo ſparſam mit Jagdthieren bevölkert find, 
gs das rauhe Klima einen bedeutenden Einfluß, 
ſchen Winter dauern, bei ununterbrochen anhaltend 
die haufig mehr als 200 R. unter Null erreicht, und 
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bei dieſem Kältegrad ſich oft mehrere Tage lang ſtabil erhält, auch 
ungewöhnlich lange, nicht felten bis in den Monat Mai hinaus ). 
Eine unmittelbare Folge davon, außer manchen andern für die Jagd, 
iſt z. B. die, daß von Haſen der erſte Satz niemals, und der zweite 
nur ſelten aufkommt. Dadurch leidet ſchon die kleine Jagd eine jo 
bedeutende Einbuße, daß die Haſenjagd nur wenig lohnend und Das 
her auch die Feldjagd im Allgemeinen gur ein ſpärliches Vergnügen 
fein kann, denn der Haſe, nächſt dem Huhne bleibt doch dem Waid⸗ 
mann unſerer Tage die Seele alles Jagdvergnügens. Eine zweite 
Urſache iſt der unwaidmänniſche Betrieb der Jagd. Denn die Mehr⸗ 
zahl der dortigen Jäger kennt und übt keine andere Jagdſchonung aus, 
als diejenige, die durch die Jagdgeſetze vorgeſchrieben wird. Mit den 
geſetzlich feſtgeſtellten Tagen beginnt und ſchließt die Jagd, ohne daß 
im Geringſten auf ftattfindende Witterungsverhältniſſe, die dem bes 
ſorgten Jäger Schonung ſeiner Jagd dringend gebieten, nur die kleinſte 
Rückſicht genommen wird. Man ſchießt ferner bei der kleinen Jagd was 
vor die Flinte kommt, von Rebhühnern die alte Henne ebenſo wie den 
Hahn, son. Hafen die Häfin wie den Rammler. Kein Jäger denkt 
daran, im ſtrengen Winter, wo es an Aeſung gänzlich fehlt, das 
Wild auf ſeinen Feldmarken durch Futterungen zu erhalten, oder 
den Rebhühnerſtand durch Einfangen, Ueberwintern und Wiederaus⸗ 
ſetzen zu paſſender Zeit, ſich für das kommende Jagdjahr zu 


ſichern. — 


Auch trägt die dort im Uebermaaß ſtattfindende Wilddieberei nicht 
wenig zur Verminderung des Wildes bei. 

Ferner findet die Jagd bedeutende Beeinträchtigung durch das in 
großer Zahl vorhandene Raubwild, für deſſen Vertilgung nur wenig 


*) Am 17. Juni 1838 fand ich in der Maſſowiſchen Haide unter der 
Moosdecke noch Eis. . 
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gethan wird. Den meiſten Schaden von dieſer Seite erleidet die 
Jagd durch Wölfe, Füchje, Marder, Tag- und Nachtraubvögel, und 
an den Küften der Oſtſee durch Adler. Der Luchs komt zwar nur 
noch als Seltenheit vor, dagegen mangelt es nicht an Nebel⸗ und 
Schwarzkrähen, die von den Jägern gänzlich unbeachtet bleiben, und 
doch dem Wildſtand auf den Feldmarken ſehr großen Abbruch thun. 
Doch darf nicht ohne Erwähnung bleiben, daß Litthauen einen ge⸗ 
fährlichen Feind, beſonders des Rebhühnerſtandes zur Brutzeit und 
der jungen Haſen nur als Seltenheit beſitzt: ich meine die Elſter — 
im lieben Schleften Schalaſter genannt. — Dieſen, meiſtens faſt gar 
nicht beachteten, aber der kleinen Jagd im Allgemeinen großen Nach⸗ 
theil bringenden Vogel, der nicht blos aus Bedürfniß den jungen Ha⸗ 
ſen und Hühnern nachſtellt, ſondern dieſelben aus bloßer Mordluſt 
und aus Uebermuth vertilgt, ſah ich während der Zeit meines Auf⸗ 
enthalts in Litthauen, obſchon ich das Land zu allen Jahreszeiten, in 
jeder Richtung durchſtreift habe, nur in zwei Exemplaren. Die da⸗ 
ſige Jagd kann ſich wahrlich freuen, daß dieſer uberall unwillkommne 
Jagdgaſt ſich in der dortigen Gegend nicht gefallen will. 

Es trägt auch nicht wenig zur Verminderung des Wildſtandes bei, 
daß bei weitem die meiſten Feldmarken nicht von den Grundeigenthü⸗ 
mern oder Forſtmännern beſchoſſen werden, ſondern an Pächter überlaſ⸗ 
fen ſind, die für eine Feldmark von 20—30 kulmiſchen Hufen ſelten 
mehr als 1—2 RNthlr. jährliches Pachtgeld bezahlen. 

Auf den wenigen Privatrevieren, die in den Händen der Gutsbe⸗ 
ſitzer bleiben, findet meiſtens der Jagdinhaber die Jagd auf Haſen, 
mit der Flinte, zu wenig lohnend und Vergnügen gewährend; er hält 
darum Windhunde, und hetzt mit dieſen die Haſen ſo lange, bis er 
auf ſeiner Feldmark einen Haſenbeſtand hat, der dem auf dem Blü⸗ 
cherplatz zu Breslau ganz gleich iſt. 6 
Durch alle dieſe widerwartigen Umſtände zuſammen, iſt auf die 
Jagd, beſonders auf die niedere, ſo nachtheilig eingewirkt, daß man 
in manchen Diſtrikten Litthauens, wie bereits erwähnt, Tage lang 
mühſam ſuchen kann, ohne auch nur einen Haſen zu Geſicht zu be⸗ 
kommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein litterariſches Curioſum. 


Es waren vor nicht gar langer Zeit hundert Jahre, daß der Profeſſor 
am ſtädtiſchen Gymnaſtum zu St. Eliſabeth in Breslau, Weiniſch, 
ein auch in der wiſſenſchaftlichen Welt nicht unbekannt gebliebener 
Mann, ſeine Hochzeit mit einer Jungfrau Schneider feierte. Dies 
wäre, möchten Bräutigam und Braut, wie wir nicht zweifeln, auch 
noch ſo ehrenwerthe Leute, und jener noch ſo kenntnißreich und tüch⸗ 
tig als Lehrer, dieſe noch ſo ſchön oder mit andern Vorzügen beſonders 
begabt geweſen ſein, demungeachtet eben nichts dergeſtalt Merkwür⸗ 
diges, um nach ſo langer Zeit die erneute Erinnerung an dieſe Ver⸗ 
mählung in den vorliegenden Blättern zu rechtfertigen, wenn nicht 


— 318 — 


dieſelbe zu einem artigen litterariſchen Scherze Veranlaſſung gegeben 
hätte, der ſeiner Zeit eine Art deutſcher Berühmtheit erlangte. Der 


alte, tiefgelehrte und dabei Höchft univerſell gebildete Arletius — 


damals, wie man weiß, Rector des gedachten Gymnaſiums, und in 


weiteren, als den vorzugsweiſe wiſſenſchaftlichen Kreiſen, durch manche 


nicht abzuläugnende pedantiſche Schrollen, noch mehr aber durch ſeine 
höchſt verſchiedenartig gedeuteten Bezüge zu Friedrich dem Großen 
bekannt, welcher bei ſeiner wiederholten Anweſenheit in Breslau ihn 
oft zu ſich holen ließ, und mit dem in allen Gebieten des Wiſſenz 
heimiſchen Manne häufig aus ſehr ernſter Veranlaſſung und dem 


eifrigſten Belehrungstriebe, oft allerdings auch in ziemlich ſarkaſti⸗ 


ſcher Laune verkehrte — dieſer „Präſul“ einer damals weitgefeierten 
gelehrten Anſtalt, verfaßte zu dem gedachten Vermählungsfeſte des 
von ihm mit beſonderer Vorliebe gehegten Gymnaſtalprofeſſors Wei 
niſch ein glückwünſchendes Hochzeitsgedicht in jüdiſch⸗deutſcher Sprache 
und ließ es bei der Tafel zu dem höchſten Ergötzen und unter dem 
rauſchenden Jubel der zunächſt Betheiligten und aller übrigen Em⸗ 
pfänger in entſprechend verzierten Eremplaren herumgeben. 

Dieſer hoͤchſt originelle Scherz, an welchem unſere heutige in Rück 
ſicht auf ähnliche Feſtcarming bei Weitem rigoroſer gewordene Zeit 
Manches als nur gar zu nackt und unumwunden ausgeſprochen be⸗ 
zeichnen und aus wahrer Delikateſſe oder falſcher Prüderie verurthei⸗ 
len und verwerfen würde, ohne geneigt zu ſein, in den Licenzen, wel⸗ 
che ſich die Phantaſie und der Ausdruck nach dem Vorgange ächt⸗ü⸗ 
diſcher Gedichte nehmen zu dürfen glaubte, eben nichts als Spuren 
einer fremdartigen, ſtark aufgetragenen Färbung zu erblicken — fo 
ſo ausgezeichnet richtig und mit ſo feiner und glücklicher Benutzung 
der Eigenthümlichkeiten dieſes merkwürdigen Jargons gearbeitet ſeim 
daß nach erfolgter allgemeiner Verbreitung dieſes Gedichtes die com“ 
petenteſten Richter und Kenner des Jüdiſchen das Produkt damals 
durchaus nicht für das Werk eines nicht jüdiſchen Verfaſſers an‘ 
erkennen wollten. Es führt in dem Abdrucke in den „Gelehrt 
Neuigkeiten Schleſiens,“ wo es auf Seite 37 des Jahrgangs 1 
mitgetheilt, und woraus es in zahlreichen Nachdrücken, ſelbſt in!" 
ſonders veranſtalteten, feiner Zeit durch Schleſien und Deutſchlal 
verbreitet worden iſt, folgende Ueberſchrift: 0 pi 


Als Melammed Rebe Weiniſch Chaſſona beſimche macht, 
Und mit Seiner Kalle Jophe Habbeſule Schneidern lacht; 
Stellet ſich ein Ben Jisroel rad mit einem Semer ein, 
Und will alſo den Hachoſen Kphi mailolo mauker fein. 
Breslau 
Biſchnas 5499 Labries Aulom Bejom 6 Niffan- 


Zu deutſch: f 
So der Lehrer und Meiſter Weiniſch mit Freuden Hochzeit macht 
Und mit ſeiner Braut, der ſchoͤnen Jungfrau Schneider lacht, ; 
Stellet ſich ein Sohn Israels nur mit einem Liede ein, 
und will alſo den Bräutigam nach Verdienſte ehren fein. 
Breslau * 
im Jahre nach Erſchaffung der Welt 5499 am 
14. April (1739). 


So intereffant überhaupt, und fo beluftigend zum Theil dieſes Ges 
dicht noch für unſere Zeit iſt, fo können wir doch feiner Länge (es hat 
zwölf achtzeilige Strophen) und feiner Unverſtändlichkelt für den bei 
Weitem größten Theil der Leſer halber, wie auch wegen mancher an⸗ 
deren bereits angedeuteten und immer berückſichtigenswerthen Urſa⸗ 
chen es hier in extenso mitzutheilen, nicht daran denken, wollen 
aber in flüchtigem Umriß, den Ideengang des Poems verfolgen. 

Nachdem der Verfaſſer mit dem Eingangsverſe: 


Seid mir mauchel, daß ein Juͤde 

Auch zu Eurer Chuppe tritt, 

Und mit einem ſchlechten Liede 

Euch viel Maſel wuͤnſchen thuͤt. 

Chas verſchaulem, thuͤt nit lachen 

Ueber meine kühne That, 

Mipne Eive thu ich's machen, N 
Die mein Lev ſtets zu Euch hat — 


das Wohlwollen des Brautpaares für ſeinen, wenn auch aus einem 
jüdiſchen, doch darum nicht minder treuen Herzen kommenden Glüd- 
wunſch in Anſpruch genommen hat, wendet er ſich zunächſt an den 
Bräutigam, in deſſen ſofort geprieſener genauer und tiefer Kenntniß 
des Talmuds und anerkannter ſegensreicher Wirkſamkeit als Lehrer 
der hebräiſchen Sprache und Alterthümer zugleich die Erklärung liegt, 
warum Arletius ſein Gedicht höchſt bezugreicher Weiſe in die vorlie⸗ 
gende Form gegoſſen. Von dem aus des ſtrengen urtheilsfähigen 
Rectors Munde wahrſcheinlich ſehr wohlverdienten Lobe der umfaf- 
ſenden orientaliſchen Gelehrſamkeit des Profeſſor Weiniſch, mit wel⸗ 
cher dieſer nach derſelben Quelle vorzügliche mathematiſche Kenntniſſe 
verbunden haben muß, geht der Dichter zu dem Bedauern über, daß 
der Angeſungene ſo lange Jahre über ſeinen Studien und Stunden 
aufs Heirathen vergeſſen, und trotz ſeines Geiſtes und Wiſſens als 
Unverheiratheter — nach jüdiſcher Vorſtellung — doch bisher noch 
immer kein ganzer Menſch geweſen ſei, und zu der Trauer darüber, 
daß ſeine beiden bereits begrabenen Eltern es nicht haben erleben ſol⸗ 
len, wie ihr Sohn endlich fein liebendes Bräutchen neckt und küßt. 
Um fo größere Freude müſſe aber eben jetzt ſein, daß er ſich doch 
noch zu einem Schritte entſchloſſen, den er wohl oft perhorreſeirt ha⸗ 
ben muß, da Arletius vor Staunen über dieſen Entſchluß an den 
Weltuntergang denken zu müſſen glaubt. Auch ſcheint der glückliche 
Bräutigam in der That nicht mehr der jüngſte und blühendſte gewe⸗ 
fen zu fein, da bald darauf, wie entſchuldigend und tröſtend zugleich, 
die Hinweiſung auf die vierzig Jahre folgt, mit denen Iſaak ſeine Re⸗ 
beeeg geheirathet und ſich⸗ nichtsdeſtoweniger doch noch eines ſehr 
reichen Eheſegens erfreut habe. Gleichen wünfcht er, indem er für 
— (Jsraels) Stamm die Vergleichung von der Zahl der Sterne 
Himmel hernehmen zu müſſen glaubt, dem guten Profeſſor, und 


meint treuherzig: 
— Legt wu eden und Euch benſche 
— — nn m > = 1. 
Meine Broche ſchadt Euch nit. 
Wir ſind mauker jeden Menſchen, 


Der uns Juͤden Ehr anthuͤt. 
Rebe Weiniſch, es iſt üblich, 
Daß mein Dibur juͤdiſch klingt, 
Und mein Goren nit ſo lieblich, 
Wie der Goyim Kone ſingt. 


Maſel tov bejom beleile, 
Maſel tov zu Eurem Freyn, 
Maſel tov die ganze Weile, 
Da Ihr ſollt bejachem ſein! 
Maſel tov zur jungen Kalle, 
Maſel tov, wenn Ihr ſie troͤſt, 
Maſel tov auch da erſchalle, 
Wenn Ihr ihren Gurt aufloͤſt. 


Es folgen gewiſſe nach dem Talmud mit großer Naivität und belu⸗ 
ſtigender Gravität gegebene Vorſchriften an den Bräutigam, die er 
befolgen müſſe, um ſein wahrſcheinliches Verlangen nach einer tüch⸗ 
tigen, beſonders männlichen Nachkommenſchaft nicht unerfüllt blei⸗ 
ben zu ſehen, und nach manchem nicht minder eigenthümlichen und 
offenen Rath an die glühende Braut, die bald ihren Namen mit ei⸗ 
nem andern vertauſcht haben werde, die drollige Bitte an dieſelbe: 

Gebt dem Rebbe hundert Schmatze, 

Wenn er von dem Limmud matt, 

Rak von ſeinem lieben Schatze 

Nachas min hazorech hat. 

Hierauf ſchließt das Carmen mit einem freundlichen Wunſche, in 
den gefühlvolle Leſer und Leſerinnen aus löblicher Sympathie für 
jedes Brautpaar, — für das in Rede ſtehende leider zu ſpaͤt — dem 
Inhalte nach wenigſtens, und mit Bezug auf ein in jeder Hinſicht 
ihnen näher ſtehendes einſtimmen werden: 


Schonim rabbim lebt beyſammen, 

Lebt beſchaulem, lebt geſuͤnd. 

Bonim müffen von Euch ſtammen, 

Da man Euer Zelem findt. 

Seid mir mauchel, ſeid zufrieden, 
Wenn gleich mancher Lezan lacht 

Und verargt's nit einem Juͤden, 

Daß er Euch diß Schir gemacht. 


* 
7 


Erklärung der jüdiſch⸗deutſchen Wörter in dem aus⸗ 
zugsweiſe mitgetheilten Gedicht: 8 
Seid mir mauchel — Verzeiht mir! Chuppe — Brauthimmel, 
unter welchem die Trauung verrichtet wird. Maſel — Glück 
Chas verſchaulem — Verſchone und es ſei Friede! Mipne Eive — 
aus Liebe. Lev — Herz. 
Benſchen — ſegnen. Broche — Segen, Glückwunſch. Mau: 
ker fein — ehren, beehren. Rebbe — Meiſter. Dibur — die 
Rede. Goren — Hals. Goyim — Chriſten. Kone — Luft⸗ 
röhre. Maſel tos — Gut Glück! Bejom — bei Tage! Beleile — 
bei Nacht! Bechajem — am Leben. a 
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Limmud — Lehren. Rak — nur. 
lung. Min hazorech — von Nöthen. 

Schonim rabbim — viele Jahre. Beſchaulem — im Frieden, 
Segen. Bonim — Söhne. Die Rabbinen lehren im Talmud: 
Wer ſein Bett zwiſchen Mittag und Mitternacht ſtelle, ſo daß ſein 
Angeſicht gegen Mittag zu liegen komme, dem würden viele Söhne 
geboren. Zelem — Bild. Lezan — Spötter. Schir — Lied. 


Nachas — Ruhe, Erho⸗ 


Die Poeſie der Coiffüre. 

Als Jasmin, der poetiſche Haarkräusler '), unlängſt in Paris 
war, gab die Zunft der Perrückenmacher, wie es ſich billiger Weiſe 
nicht anders erwarten ließ, ihrem Collegen, dem berühmten Trouba⸗ 
dour, welcher in den erleſenſten Kreiſen der Hauptſtadt und ſelbſt bei 
Hofe eingeführt, überall Proben feiner Poeſie zum Beſten gegeben, 
und ſeine Zuhörer allenthalben entzückt hatte — ein Gaſtmahl, bei 
dem an feierlichen und begeiſterten Anreden natürlich kein Mangel 
war. Einer der Theilnehmer jedoch, welcher auf äſthetiſchen Ruhm 
naive Anſprüche zu machen ſchien, richtete an den geprieſenen Gaſt 
ernſte Vorwürfe darüber, daß er der Kunſt, welche er mit der ihn 
umgebenden Verſammlung gemein habe, nicht auch ſeine ſeltenen 
Gaben zuwende. Die Kunſt des Friſeurs, ward von ihm bemerkt, 
enthalte ja ſo viele poetiſche Elemente; die duftigen Salben und Oele, 
mit denen ſie täglich umgehn, wieſen nothwendig auf die würzigen 
Blumen und Früchte zurück, die zu ihrer Bereitung dienen; nament⸗ 
lich die Roſe könne nicht vergeſſen werden, von der Roſe zur Nach⸗ 
tigall aber baue im Geiſte die Brücke ſich von ſelbſt, und dann ſei 
man ja mitten im Haine der Poeſie. Er deutete außerdem an, was 
von ſchwarzen Haaren und goldenen Locken, und bei deren Anlaß von 
Augen und Lippen, Stirne und Nacken ſich Alles ſagen laſſe; kurz, 
er entwarf die Skizze eines regelmäßigen Gedichts über den angereg⸗ 
ten Gegenſtand, und ſchloß dieſelbe mit dem emphatiſchen Ausdruck 
der Hoffnung, jene von ihm bezeichnete Lücke recht bald ausgefüllt 
zu ſehen. Jasmin antwortete diplomatiſch, ähnlich einem Miniſter, 
der nichts verweigern und ſich zu nichts verbinden will: er erkenne 
vollkommen die Pflichten, die ſo viel lebhafte Sympathie ihm aufer⸗ 


*) Er zählt gegenwärtig erſt 43 Jahre. Ueber feine dichteriſchen Leis 
ſtungen haben ſich die namhaften franzoͤſiſchen Kritiker Charles No- 
dier und St. Beuve in Lobeserhebungen förmlich erſchöpft, und es un⸗ 
terliegt wohl keinem Zweifel, daß feine „Papilloten,“ ſein „Blinder 
vom Schloſſe Cuille“ u. ſ. f. eine Art Triumphzug durch die ganze 
civiliſirte Welt halten würden, wenn fie ebenſo ſchoͤn und fließend im Pa= 
riſer Franzöſiſch geſchrieben wären, wie fie es im Idiom der Garonne 
find, Seines neueften Gedichtes: Frangounetto (die kleine, ſchmucke Franz 
ziska) iſt von Leonce de Lavergne eben fo gelehrt eroͤrternd, als begeiftert 
anerkennend, in der Revue de deux mondes Erwähnung geſchehen. 
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lege, und er verſpreche daher, Alles zu thun, was in ſeinen Kräften 
ſtehe. Uebrigens muß ihm bei dieſen Forderungen doch etwas bange 
geworden ſein, denn er kehrte bald wieder in ſeinen Süden zurück, 
wo er bei größerem Verſtändniß verſtändigere Bewun— 
derung findet, und man über dem Wohllaut ſeiner Verſe den Wohl⸗ 
geruch der Pomade zu vergeſſen im Stande iſt. 


Aus dem Leben. 


Es iſt der ungeheure Vortheil der Männer, daß fie nie alt wer⸗ 
den. Frauen gelten in der Welt, in der Geſellſchaft nur ſo lange 
ſie jung und ſchön ſind. — Ich möchte die Frauen mit Blumen, die 
Männer mit Früchten vergleichen, die ſelbſt getrocknet noch einen 
Werth haben und noch Käufer finden; eine welke Blume hat aber 
nur für Den Werth, der fie blühen ſah — jung und fchön. 


Zweiſylbige Charade. 


Zu Schmitzelhuſen im Hotel 
Zum ausgeſtopften Tauber, 
Wo jeder Fremde ſonſt ſo ſchnell 
Bedient ward und ſo ſauber, 
Dort zeigte ſich die Dienerzwei 
Dereinſt ein wenig ſaͤumig, 
Drum rief die Eins mit heiſ'rem Schrei: 
„Kerls, träumt ihr oder traͤum ich? 


Was iſt denn das für Eins und Zwei, 
Quid statis otiosi? f 
Ich hau’ euch insgeſammt zu Brei —“ 
Hier wußt' er nichts zu reimen, 
Erwiſcht raſch einen Stiefelzwei 
und ſchwenkt ihn ungeheuer, 
Und jagt die ganze Dienerzwei 
In tollem Zorn zum Geier. 


T. N. Rab. 


* 


... — 
Mit einer Beilage 


„ — 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. SO, 


Ratibor, Sonnabend den S. Oetober 1842. 


Perſonal-Veraͤnderungen 


bei dem Königlichen Ober = Landes = Gericht von Oberſchleſien. 


Befördert: 1. Der Juſtizj⸗Commiſſarins Seifert zu Groß⸗Strehlitz iſt zum Notarius im Departement des Oberlandes⸗ 
Gerichts ernannt worden. 


2. Die Auscultatoren von Koch, Richard Stöckel, Wenzel und Felbier ſind 


worden. 
Penſionirt: 


Der Land⸗ und Stadtgerichts⸗ Secretait Lerch zu Oppeln. 
* 


zu Referendarien ernannt 


Nachweiſung der erwaͤhlten, beſtaͤtigten und vereidigten Schiedsmaͤnner. 


Benennung der Ortſchaſten. | 


1. Würben, Grottkauer Kr. 
2. Woitz, desgl. 
3. Grottkau, Stadt 


Subhaſtazions⸗Patent. Nothwendiger 
Verkauf. Königliches Land⸗ und 
Stadtgericht Ratibor d. 27. Aug. 1842. 


Das zu Groß-Peterwitz unter Nr. 
408 belegene dem Franz Piezarek ge⸗ 
hörige Bauergut taxirt' zu 2329 . 
ſoll am 21. Januar 1843 Vormittag 9 
Uhr an der Gerichtsſtelle verkauft werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in der 
Regiſtratur einzuſehen. 


Konzert des Muſikvereins. 
Ratibor den 8. October 1842 
Abend 7 Uhr im Saale des Herrn 

Jaſchke. 2 
1. Sinfonie von Kalliwoda. 
2. Meeresſtille und glückliche Fahrt, Chor 
von L. v. Beethoven. 8 
Konzertſtück für Pianoforte von C. M. 
v. Weber. 
4. Chor und Gavatine aus der Oper: 
Schloß Candra, von Wolfram. 


5. Duverture zur Oper: die Felſenmühle, 
von Reiſſtger. . 
— + ; 


Sonnabends den 18. Ottober d. . 

„Ball im Caſino. 

Ratibor den 27. September 1842. 
Die Vorſteher. 


Ta gli ch 
Bullion und friſche Fleiſchpaſteten bei 


S. Freund, 
Conditor. 


Auf Beſtellung iſt hier jederzeit feiſtes 
Dammwild, welches in ganzen Stücken 
verkauft wird, zu haben. 

Ratiborerhammer den 29. Septb. 1842. 

Herzogl. Ratiborer Forſt⸗Amt. 


Bei J. C. Theile in Leipzig it fo 
eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt zu haben, ſo wie fur das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Pleß: 

Kurze Geſchichte 

der deutſchen Landwirthſchaft 
von ihrem erſten Urſprunge bis zum Be⸗ 
ginn ihrer gegenwärtigen Geſtaltung. Von 
Dr. E. Ferd. Vogel. br. 5. %. 

Dieſes Schrift ben iſt hoͤchſt intereſſant 
für Jedermann, der ſich daruber unter⸗ 
richten will, wie ſich Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht von den älteften Zeiten an nach und 
nach aus ihrer Einfachheit auf den hohen 

Standpunkt gegenwärtiger Zeit erhoben 

und eine jo große Vedeutſamkeit erreicht 
hat. 


Namen der Schiedsmänner. 


Müllermeiſter Heiniſch zu Würben. 
Vauergutsbeſitzer Ritter zu Woitz. 


Apotheker Ebel zu Grottkau. 


Um meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden 
die Weite des Weges bis in meine Woh⸗ 
nung zu ſparen, habe ich zu dieſem Be⸗ 
hufe nunmehr ein Comtoir in meinem an 
der Oder belegenen Speicher eröffnet. 

Es können demnach abzumachende Ge⸗ 
ſchöfte Vormittags von 8—12 und Nach⸗ 
mittag von 2 — 5 Uhr hier vollzogen 


werden. 
S. Bruck. 
* 


Im Verlage von G. J. Manz in Re⸗ 
gensburg iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau vorrätbig bei F. Hirt, jo 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


Saͤmmtliche Werke 


en 
Verfaſſers der Beatushöhle. 


Wohljeile Ausgabe. 
Mit Stahlſtichen nach Origimal zeichnungen 
von J. Lendner. 
Erſter Band. 
Die Beatushöhle. Lrſter Band. 
Mit 1 Stahlſtiche. 
Neununddreißigſter Band. 
Der Einſiedler am Carmel. 
Band. Mit 1 Stahlſtiche. 
Preis einer Lieferung von zwer Bändchen 
11% Ar 


Erſter 


Ferdynand Hirt, 
Hsiegarnia literatury niemieckieji 
zagramicznej w Wroclawiu na rymku No. 47. 


Pomnozywszy swiezo nasz ksiegozbiör wielkg liezba dziel rozmaitych, w jezykach 
najuzywanszych, jakiemi sa: polski, francuski, angielski, wloski, hiszpanski, niemiecki, 
mamy zaszczyt zawiadomid szanowna Publieznosé, Ze znajdzie u nas zadowolniajacy dobör 
wszelkiego rodzaju literatury. i rycin, oprawe ksigzek w najnowszym guscie stösowna 
na upominki i wszelkiego rodzaju podarunki. Liczne zwiazki, ktöre mamy z wydawcami w 
Polsce, w Paryzu, Londynie, Bruxelli iv Niemczech, ulatwiaja nam wykonywanie zlece ü 
iakiemiby szanowna Publicznosé zaszezyeidy nas raczyla. Nakonicc staraé sie bedziemy 


przedsi 
ksiazek.. 


ebra& na drodze kupieckiéj Srodki ulatwiajace milosnikom literatury nabywanie 


Bei A. W. Hayn in Berlin, Zim⸗ 
merſtraße No. 29, iſt ſo eben erſchienen 
und daſelbſt, ſo wie in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben, in Breslau bei Ferd. 
Hirt, (am Naſchmarkt No. 47), für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: 


Neues 


Vieharzeneibuch, 


oder Anweiſung, wie der Landmann 
und Viehbeſitzer die Krankheiten 
der Hausthiere verhüten, erkennen 
‚ und heilen, fo wie die Zucht und 
Wartung derſelben leiten ſoll. 


Von 2. F. E. Dieterichs, 
Profeſſor an der Königl. Allgemeinen 
Kriegsſchule und Ober⸗Thierarzte zu Berlin, 
Mitgliede der Königl. franzöſiſchen Central⸗ 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Paris ac. 
Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Aufl. 

Mit einer Tafel Abbildungen. 
Preis 20 22 


Zur weitern Empfehlung dieſes für 
den Landwirth wichtigen Werkes dient, 
daß der Herr Verf. nicht nur die in der 
alten Auflage enthaltenen Gegenſtände 
weſentlich ergänzt und verbeſſert, ſondern 
dieſer neuen noch eine bedeutende Zahl 
Kapitel über Krankheiten der Hausthiere 
und deren Heilung zugefügt hat, ſo daß 
das Buch gewiß recht willkommen ſein 
wird. 


— — — 


Zur Unterſtützung ganz hülfloſer Kranken ſoll auch dieſes Jahr im Monate 
November eine Verlooſung ſtatt ſinden. Der unterzeichnete Frauenverein bittet Ein 
hochgeehrtes Publikum ganz ergebenſt, dieſes Unternehmen durch Geſchenke, welche 
von jeder Vorſteherin in Empfang genommen werden ſollen, gütigſt unterſtützen zu 
wollen. Das Lokale und der Tag der Verlooſung werden ſpaͤter bekannt gemacht 
werden. Looſe & 5 Gr find bei jeder Vorſteherin zu erhalten. 


Ratibor am 5. October 1842. 
Der Frauen: Verein zur Unterſtützung hülſtoſer Kranke. 


Marie Klapper. Agnes Menz. Louiſe Floͤgel. Anna Doms. 
Wilhelmine Stoͤckel. Charlotte Sack. Phillis Hohlfeld. 
Ulrike von Renouard. Albertine Kerſten. Julie Schwarz. 


D 


Kirchen Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 21. September dem Buchbinder Joh. Onderka ein S., Wilhelm 
Anton. — Den 3. October dem Unteroffizier Frauz Ruffert eine T, Adolphine Valesta, 

Trauungen: Den 2. October der Zimmermann Franz Mielimonka aus Liſſek mit 
der Dienſtmagd Marianna Dwulecky. — Den 4. der Wittwer Ludwig Mizok aus Lekartot 
mit der Wittwe Joſepha Kreis. 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 1. October dem Lehrer Gufay Lippelt ein S. 


* 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 
Ein Preuß. [ Weizen [Roggen | Gerſte ] Erbſen Hafer 
am 6. Scheffel koſtet 15. 
8 IXI. fal. pf.] Rl. gl. pf.] Al. gl. pf. I Nl. Val uf. NI. gl.. 
Höchſter Preis | ns 1 8-280 6f 10 80 82 58 
1842. : hu 
Niedrigſter Preis | 114] —| 1 —1-125] 61 1] 6-17 20, 


